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Des

Hrn. M. Friedrich Chriſtian Baumeiſters,
Retctoris des Gymnaſii zu Gorlitz,

Einladung
zu der

feyerlichen Begehung
des hochſterfreulichen

Frliedrichs-KGeſtes
den 5. Maurz 1762.



e Freude uber die Zuruck—

unſers theureſten Chur—
prinzen, iſt in Sachſen all—
gemein. Jeder Patriot

wird, bey dem Druck des Jammers, unter
welchem er ſeufzet, von Empfindungen bele—

bet, die den zu Boden geſchlagenen Gemu—
thern neue Kraft und Munterkeit einfloſſen.
Jede Thrane, die der redliche Sachſe ſeinem
zuruckkommenden Friedrich Chriſtian
entgegen weint, zeiget von der unverbruch—
lichſten Treue und mehr als kindlichen Liebe
und Zartlichkeit, die auch in den harteſten

Prufungen die Probe halt.
Haben gleich bishero die Gruudpfeiler

der ſachſiſchen Wohlfahrt, wo nicht einen
volligen Umſturz, doch eine gewaltige Er—
ſchutterung erlitten; ſo iſt doch keine Liſt
der Feinde, keine Gewalt der Waffen, keine
Bedrohung der furchterlichſten Todesſtra—
fen, vermogend geweſen, die Treue der
Sachſen gegen ihren Landes herrn
wankend zu machen. Selbſt die eindẽ
bewundern den treuen Sachſen; und iſt
nicht die ſachſiſche Treue bey den kriegen
den Volkern zum Sprichworte worden?
Vortreflicher Ruhm fur dich, gekranktes
Vaterland! Stolz auf deine bewunderns—
wurdige Vorzuge, erhebſt du dich, ſo tief du
auch gefallen biſt, uber ſo viele Staaten,
Provinzen und Volker.

Dieſe ſo ſeltene ſachſiſche Treue, die vor
den Augen der ganzen Welt ein Wunder iſt,
erhalt ihre Feſtigkeit von dem Bande der
Liebe und hochachtung, Empfindun—
gen, durch deren vereinigte Macht die Her
zen der Burger dem Furſten zum Eigen

thum werden.
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Ein Gluck vor Furſten, deſſen Beſitz

kunſt Sr. Bön. Hoheit, eben ſo ſelten iſt, als die erhabene Denkungs—
art, die große Handlungen gebieret, von
welchen die mit Liebe verbundene Hochach
tung in den Herzen der Unterthanen ihren

Urſprung nimmt. Ein Gluck, worauf
nur ein Vater ſeines Volks, nie aber ein
Wuterich Anſpruch machen kan.

Es ſcheinet von je her ein eigenthumli—
ches Vorrecht der ſachſiſchen Furſten gewe—
ſen zu ſeyn, Liebe und Hochachtung zugleich

zu erwerben. Laßt uns jene lange ununter—
brochene Reihe unſerer geſegneten Chur—
furſten durchgehen; laßt uns von Fried—
rich dem Weiſen anfangen, und bis auf
Friedrich Chriſtian herab kommen, vor
Deſſen Regierung die Vorſicht neue Ruhe
und neuen Flor des Landes vorzubehalten
ſcheinet. Wir werden keinen finden, deſſen
Andenken nicht Liebe und Hochachtung ſeiner
Unterthanen der Nachkommenſchaft vereh—

runaswurdig machte.
s Nrdifennwicheigen Borzugẽ wollen wir

eben den Griund der Treue unſer Sachſen

ſuchen; nicht in eeinzelnen glanzenden
Handlungen, die auch die Regierung vieler
Furſten bezeichnen, von welchen die Erfah
rung lehret, daß ſie zwar hochgeachtet, oder
eigentlicher zu reden, gefurchtet, nicht aber

geliebet werden.
Woher kommt es, daß die Geſchichte

Carls des XII. uns zugleich mit dem
Verluſt ſeines Glucks, den Verluſt der
Herzen ſeiner Unterthanen ankundigen
muß? Woher kommt es hingegen, daß
Johann Friedrich der Großnuthige,
Friedrich Auguſt der Große, ſelbſt
da, wo ſie alles verlohren, dennoch im ru
higen Beſitz der tiebe und Hochachtung ih

rer
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rer Volker blieben? Und welch ein erſtau—
nendes Beyſpiel der Treue der Sachſen
konnte ich anfuhren, wenn ich hart genung
ware, eine Wunde wieder aufzureiſſen, die
nur durch andere ungleich tiefere Wunden
etwas bedeckt worden iſt. Wir wollen es
der Nachwelt uberlaſſen, eine Treue zuruh—

men, von der wir ohne Thränen und
Schmerz nicht zu ſprechen vermogen.

Haben diejenigen wol unrecht, die die
Hochachtung ohne Liebe, fur den Grund
des wichtigſten Verluſtes anſehen, den
Carl iemais erlitte, ich meyne die Herzen
ſeiner Unterthanen. Und ſiehet man nicht
deutlich, daß Hochachtung mit der Liebe ver

bunden die Mutter der Treue iſt, die ein
wichtiger Gegenſtand der Bewunderung
der Sachſen bey den redlichen Nachkom—
men ſeyn wird.

Hochachtung ohne Liebe iſt eben ſo wenig

vermogend, den Thron eines Furſten zu be—

feſtigen, als Macht und Tapferkeit, welche
von Gutigkeit getrennt wird, ein Land zu re

gieren. Verſtand und Gewalt eines Fur—
ſten lehrt ihn hochachten, und ſeine Gutig—
keit heißt uns ihn lieben. Weiß er dieſe
beyde erhabenen Vorzuge zu verknupfen,
dann erſt kan er auf die Treue ſeiner Unter
thanen Rechnung machen, welche die ſtark.

ſte, wo nicht einzige Stutze ſeines Throns

iſt.
Heochachtung iſt der gewiſſeſte Erfolg
großer Vorzuge. Sie ruhrt das menſch—
liche Gemuth, welches durch nichts ſo leicht
eingenommen werden kan, als durch ſeltene

und auſerordentliche Dinge. Sie erſullt
es mit erhabenen und großen Meynungen
von dem, an welchem man dieſe Vorzuge
bewundert. Sie wird ſich aber ſelten, ja

niemals der Gemuther des großten Theils
eines Staats bemachtigen, wenn ſie nicht

durch einen prachtigen Glan; hervorge—
bracht wird, der die Augen der Burger
mehr blendet, als ſie erleuchtet. Und wie
ſelten beſtehen Wahrheit und Prunk, der in
die Augen fallt, bey einander! Wie ſelten
ſind Vollkommenheiten von großem Ge—
wichte, die durch ihr Gerauſch das Gemuth
der Zuſchauer bevortheilen, und es verhin—
dern, ihren wahren innern Werth zu unter—
ſuchen! So bald der Glanz verſchwindet

der ſie in die Augen der Burger brachte, ſo
bald fallt auch die Hochachtung weg, oder
verliehrt wenigſtens ſehr viel  von ihrer

Große.
Eine Wahrheit, die durch die Geſchichte

aller Jahrhunderte beſtatiget wird. So
wie Hochachtung keinen Vorzugen zu Theil
wird, die nicht unſere Bewunderung zu erſt
auf ſich gezogen haben, ſo verſchwenden wir
ſie auch ofters an einem leeren Schatten, der

uns blendet, wie wir Dinge bewundern, die
uns nur durch ihre Seltenheit hinreiſſen.

Wie viele wiedmeten nicht ehemals ihre
Hochachtung der Stoiſchen Fuhlloſigkeit,
mit welcher man der Menſchheit Gewalt
anthat, und wie wenige hatten an der ſanften
und ſtillern Weisheit des Socrates Ge—
ſchmack.

Gebt Mehrern die Macht eines Furſten,
ſeinen Purpur, ſeine Krone, ſeinen Thron,
macht alle ſeine glanzenden Vorzuge gemei—
ner, und dann urtheilt, ob der Menſch ge—
neigter ſey, wahren Verdienſten Hochach—
tung zu wiedinen, oder nur dem, was auſer—
ordentlich iſt, und was durch ſeine Selten—

heit in die Augen fallt, und Bewunderung
erweckt. Die unpartheyiſche Nachwelt

A2 lehrt



lehrt uns durch ihr freyeres Urtheil, wie we
nig Grund man habe, von der Hochachtung
eines Furſten .K ihm ſeine Unterthanen
opfern, auf ſeinenhre Vollkommenheiten
zu ſchlieſſen. Wens die Britten an dem
Cromwell bey ſeinem Leben, als Eifer fur
den Staat, als Liebe zum Volk, als Vereh

rung der Gerechtigkeit, berounderten und
hochſchatzten, das erklart das ſtrenge Urtheil

der Nachkommen fur Herrſchſucht, fur
Stolz und Rebellion.

Und geſetzt auch, nur wahren Verdien—
ſten wurde Hochachtung zum Theil; ge
ſetzt, alle Bur ger hatten die Einſicht,
Schatten und Wahrheit, auch ſelbſt an dem

Purpur, zu unterſcheiden; geſetzt, aller
Glanz der Kronen wäre nicht vermogend,

die Augen der Unterthanen zu blenden:
ſteht denn der Thron eines Furſten feſte, der
nur von der Hochachtung geſtutzt wird?

Wir mußten der Tucke des menſchlichen

Her zens ſchmeicheln wollen, wenn wir
glaubten, daß wahre Verdienſte uns allezeit
zu Meiſtern uber die Herzen der großen
Menge machten. Auch ein Feind, wenn
er anders Verſtand hat, ſchatzt die Verdien—
ſte ſeines Feindes hoch, wird er ihm aber
deswegen weniger zu ſchaden ſuchen? Un—
ſer Wille iſt nur ſelten von der Folgſamkeit,

daß er den richtigern Begriffen des Ver—
ſtandes Gehor leiſtet. Eigennutz, Begier—
de zu Ausſchweifungen, Liebe der Beqvem
lichkeit, konnen zwar unſern Verſtand nicht?
hindern, Tugend und Vollkommenheiten zu
bewundern und zu ſchatzen, aber unſern

Willen ſeſſeln ſie, ihnen das Herz zu geben.
Und wie viele große Eigenſchaften der

Fur ſten haben bey verſchiedenen Gemu—
thern ganz verſchiedene Wirkungen? Die—
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ſen Vorzug lobt der eine, der andre haßt
ihn; dieſer liebt eine Vollkommenheit, vor
der ſich ein ander furchtet; einer freuet ſich
uber ſie, der andre iſt eiferſuchtig. So
mannigfaltige Wirkungen haben die Vor—
zuge der Furſten bey den Burgern, je nach

dem einer Gutes oder Boſes an ihnen hof
fet, oder befurchtet.

Seht, wie nahe Hochachtung ohne Liebe

an Haß, Furcht und Eiferſucht grenze.
Hochachtung allein wird Burgern nie eine
ſolche Treue einfloſſen, die man an einem
Sachſen bewundert, und auch ofters be
neidet.

Unſere große Fur ſten, die ſich durch
Thaten verewigten, wenn auch niemand ih
rer Unſterblichkeit die Feder fuhrte, wußten
Hochachtung zu erwerben; aber fie wußten
noch mehr, ſie konnten auch Liebe verdienen.

Dieſe iſt es eigentlich, die uns die Herzen
anderer unterwirft, dieſer haben Auguſtus,
Titus, Trajan, und ſo viele andere, das An
denken zu danken, das man nie anders, als

mit Vergnugen und Zartlichkeit erneuert.
Sie erhebt die Churfurſten Sachſens uber
ſo viele Herren, denen man Hochachtung
nicht verſagen kan, die aber niemals geliebet

werden.
Sie iſt es, von der wir auf die wahre

Große und Vollkommenheit eines Furſten
ſchlieſſen können.

ir der Furſt iſt wirklich groß, der

ffener Vater ſeinen Kindern

raanzen Unterthanen eben das iſt, was

ſe Hier wollen wir den eigent—
li chied unter Hochachtung und
Uebe kennen lernen.

Ein Vater, der Kenntniß hat, ſeinem
Hauſe ein Anſehen zu geben, Vermogen

genung,
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genung, eine Menge Geſinde zu belohnen,
die durch Fleiß und Wachſamkeit das Haus
in Ordnung ſetzen und bewahren, der Un—
ordnungen durch Ernſt zu hemmen weiß,
verdient alle Hochachtung, und erhalt ſie
gewiß von denen, die dieſe Vorzuge zu be
urtheilen wiſſen. Hat er aber darum al—
les, was die Ruhe eines Vaters ausmacht?

Jſt er darum gleich geliebt? Dann erſt
wird er geliebt, wenn er durch Wohlthun
ſeinen Kindern eine Zuneigung zu ihm ab
nothiget, die nicht mehr in ihrer Gewalt iſt.
Wann er kleinern Vergehungen ſeinen
Ernſt verbirgt, um ihn wichtigern entgegen

zu ſetzen. Wenn er durch Gefalligkeiten,
die nicht Folgen einiger heitren Stunden
ſind, ſondern ſeine ganze Beſchaftigungen
ausmachen, dem ganzen Hauſe Beqvem
lichkeiten zu verſchaffen ſucht. Eben dieſe
Eigenſchaſten, wenn ſie zum Vortheile
des ganzen Staats angewendet werden,
bringen den Furſten Liebe zuwege, die
großte und angenehmſte Belohnung der
ſchwerſten Regierungslaſt. Jhre nachſte
Frucht iſt die Treue, eine Tugend, uber
deren Seltenheit man aus keinem andern
Grunde klagen darf, als man uber den

Mangel der Gelehrten klagt. Schafft
Macenaten, und nie wurde es an Ge—
lehrten fehlen. Gebt den Staaten Jur—
ſten, die ſich die Churfurſten Sachſens
zum Muſter nehmen, und man wird ſich
uber die Treue der Unterthanen und ihre
Kiebe verwundern.

Da wir das Glucke haben, unter dem
ſanften Zepter unſers allergnadigſten

AliGuSTS, und unter dem huld—
reichſten Schutz des theuerſten Chur
prinzen, unſere Beſchaftigungen, die

die Ausbreitung der Wiſſenſchaften und
Tugend zur Abſicht haben, ruhig und un—
geſtort obzuliegen; ſo haben wir es uns
ſchon langſt zur Pflicht gemacht, Liebe
und Hochachtung, und die daraus er—
wachſene Treue gegen unſern allermil—
deſten Landesvater und hohes Bo
nigliches Haus, in die Herzen der zar—
ten Jugend zu pflanzen.

Voll von dieſen edlen Regungen, ſe—
hen wir der morgenden Feyer des Hohen
FriedrichsFeſtes mit dem innigſten
Vergnugen entgegen. Wir ſchätzen uns

glucklich, Gelegenheit zu haben, unſere
tiefſte Ehrerbietigkeit gegen Se. Bönigl.
Hoheit, unſern gnadigſten Chur—
prinzen, in einer Verſammlung an den
Tag zu legen, die durch ihr ruhmvolles
Exempel und thatige Proben alles das
beweiſet, was die von mir zu haltende
deutſche Rede: von der patrietiſchen
Theilnehmung an den Schickſalen des
Vatertandes, vorſtellig machen wird.

Unſere Abſicht iſt, die allergetreueſten
Wunſche fur das Hohe Wohl unſers
theureſten Churprinzen, Frie—
drich Chriſtians, zu vereinigen,
und GOTT den Allerhöchſten demuthigſt
zu bitten, daß er Sr. Bonigl. hoheit
Namen wolle ſeyn laſſen, wie eine ausge
ſchuttete Salbe, und Hochſt Dero theu
erſte Perſon erfreuen mit Freuden ſei—
nes Antlitzes.

Welchen Wunſch mit mir alle, die der

morgenden Feyer, Vormittags umg9 Uhr,
beyzuwohnen die Gutigkeit haben, durch
ein ſreudenvolles Amen! beſiegeln werden.

Gorlitz, den 4 Marz 1762.

A Die
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Die

bey dem feyerlichen

Friedrichs-Actuaufzuführende Muſik.

1.) Die Zufriedenheit. 2.) Das getroſtete Gorlitz. 3.) Schutzgeiſt

Sachſens. 4.) Der Dank.

Alle.
Atcuf Geiſter, beweget die flammende Schwingen:
Jl Zertheilet die Lufte mit engliſchem Singen:

Und feyret dieſes Friedrichsfeſt!
Mit Jauchzen geſellt euch, im Glanze der Ehre,
Zu Sachſen und Gorlitz, ihr tonende Chore;
Weil GOTT uns Weonne ſchimmern laßt.

V. A.
Schutzgeiſt Sachſens.

Dich ſoll das Namenslicht beglucken,

Das Heil und Luſt heut ſeegnen:

Dir, Gorlitz, dir muß Gluck begegnen:
Auf, lern anitzt dein Wohl erblicken!

Die Schaar, die froh in Klarheit ſchwebt,
Singt heut mit dir ergotztes Land;
Und zollt, weil dich die Vorſicht hebt,
Jhr jauchzend Ehre Dank und Lider.
Kein Feind erſchreckt dich heut:

Und Stahl und Brand
Verſchwinden, Gorlitz, endlich wieder.

So ſetzt GOTT, der ſo gnadig denket;z
Und auch der Krieger Herz, wie Bache, kenket,

Der



Alle.

Go r litz.
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Der Noth. durch  ſeinen Wink ein Ziel.
Gar bald ergreift die Hand das Harfenſpiel

Und fuhlt die Wolluſt ſanfter Stille.
Der HErRR iſt gut und wunderbar!

Sein Rath, der uns verborgen war,
Bleibt endlich doch der beſte Wille.

Zufriedenheit.

Suße Stille, ſanftes Wallen,
Hauchet itzt in ſtolzer Ruh
GoTT den Weyrauch feurig zu!

Denkt an unſers Konigs Saamen
Ehret Beyder Friedrichs Namen,

Die dem Himmel wohl gefallen!

O HERR, mein Herz iſt Troſtes voll!
Die Demuth ſinkt zu deinem Stuhle.

Beſtimme ſelbſt den Freudenzoll;
Den Preis von mir und meiner Schule.
Mein König lebt; mein theurer Churprinz bluhet,
Den Dreßden wieder ſirhet..Sein Hochſtes Haus. der Sachſen Purpurzier und Seegensagpvelle,

Schmuckt dieſes Feſt, das unſre Raute kront,
O HErRR der Welt, ſey nun verſohnt,
Und ſchutze dieſes Haus fur Falle.

Stzchſirns Schutzgeiſt.

Kein Fall ſoll Sachſens Hauptern draun:
Der Bönig wird gefregnet ſeyn;
Sein Saame ſtets mit Huth und Brone prangen
Und Sieg und Fried grlangen.



Dank. Hab Daonk! ſo lehr ich Görlitz ſingen.

Alle.
Daank.

Dank. Dank ſey dem HERNN der Zebaoth!

4u1
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Der Furſt iſt froh, das Land zufrieden:
Der Feind im Panzer muß ermuden;
Denn fur uns fireitet unſer GOTT.

V. A.

So jauchzet ſie, der Neiße Felſenſtadt,
Wo CoTT ſein Feuer hat.
raßt blanke Waffen blitzen,
GOTT wird den Rath, und Birch und Schule. ſtutzen.
GO.T wird ihr itzt den Churprinz gonnen:

Den darf ſie kindlich Vater nennen.
O holdes Angeſicht!
Du fliehſt das treue Bitten nicht.
Nun ſind wir hochſtvergnugt.
Weil uns die Zeit den großen Friedrichstag gewahret;

Weil dort ein Friedrich lebt, Der Sachſens wahres Wohl begehret.

Es wird Sein Herz uns Zuftucht geben:
Drum wunſcht Jhm oft dis  amensiicht!

Alle.

Leb, o Vater, Sachſens Freude!
Der Gemahlin Furſtenbruſt,
Und Dein Haus, erlebe Luſt!
unſer Konig, unſre Sonne.
Komm zuruck in Fried und Wonne!

Unſrer Prinzen muthgen Streit
Kron der Zeit
Edler Zweig, mit Herrlichkeit.
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